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In Heft Sommer 2014 habe ich über die 
Ergebnisse unseres Aufrufs berichtet, der 
sich auf den Erwerb von fast 50 Briefen, 
die der Kladower Paul Schulze aus franzö-
sischer Kriegsgefangenschaft in den Jahren 
1946 und 1947 an seine Mutter Frieda 
schrieb, bezog. In diesem Beitrag möchte 
ich darüber berichten, wie Paul Schulze in 
französische Kriegsgefangenschaft geriet 
und wie es ihm dort erging. Wir haben nicht 
immer Gelegenheit, so direkt und dicht an 
die Wirklichkeit des Geschehens heranzu-
kommen. Deshalb gibt es in Heft Winter 
2014 eine Fortsetzung. Danach können wir 
dann erfahren, welche Nachrichten über die 
Zustände in Kladow in dieser Zeit ihn dort 
erreichten. 
Paul Schulze wurde bei Kriegsende von 
amerikanischen Truppen gefangen ge-
nommen und zur Arbeitsleistung an die 
Franzosen ausgeliefert. Dazu gehört der 
geschichtliche Hintergrund, um das im 
Kontext der damaligen Ereignisse einord-
nen zu können.
Auf der Konferenz der Alliierten in Teheran 
1943 forderte der sowjetische Staatschef 

Der Kladower Paul Schulze schreibt aus französischer 
Kriegsgefangenschaft 1946/47

Kriegsgefangenenlager Barlin, Département Pas-de-Calais, 1945                                              Quelle: Internet

Stalin nach Kriegsende den Einsatz von 
rund 4 Millionen deutscher Zwangsarbeiter, 
Kriegsgefangene und Zivilisten, die zur Be-
seitigung der im Krieg in der Sowjetunion 
angerichteten Schäden und zum Wiederauf-
bau eingesetzt werden sollten. In der Kon-
ferenz von Jalta im Februar 1945 wurden 
hierzu die Einzelheiten festgelegt. Danach 
sollte das ehemalige Deutsche Reich nicht 
nur Reparationen in Form von Sachmitteln, 
sondern auch durch zwangsweise Arbeits-
leistung bereit stellen.
Der Alliierte Kontrollrat verfügte nach der 
bedingungslosen Kapitulation in seiner Pro-
klamation Nr. 2 vom 20. September 1945, 
dass nicht nur der Einsatz von deutschen 
Arbeitskräften innerhalb und außerhalb der 
deutschen Grenzen dazu gehörte, sondern 
auch die erforderliche Ausstattung mit 
Materialien und geeigneten Transport-
mitteln, um die zwangsweise rekrutierten 
Kriegsgefangenen und Zivilisten an die 
vorgesehenen Arbeitsorte zu bringen.
Frankreich forderte den Einsatz von 1,7 
Millionen deutschen Arbeitskräften. Da 
Frankreich selbst nicht über eine solche 
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Kriegsgefangenenbrief von Paul Schulze Vorderseite 23.11.1946
Quelle: Kladower Forum e. V. Archiv Werkstatt Geschichte

Anzahl von deutschen Kriegsgefangenen 
und Zivilisten verfügte, bat es die Briten 
und die Amerikaner um Überlassung der er-
forderlichen Anzahl. Das größte Kontingent 
wurde von den Amerikanern zur Verfügung 
gestellt. Im Oktober 1945 befanden sich 
1,065 Millionen deutsche Kriegsgefangene 
in französischen Arbeitslagern.
Zu den von den Amerikanern an Frankreich 
überstellten Gefangenen gehörte auch 
Paul Schulze aus Kladow. Er wurde dem 
Bergwerkskommando zugeteilt, das aus 
insgesamt etwa 50.000 Gefangenen bestand, 
die mit der harten und körperlich schweren 
Arbeit der Kohlenförderung beschäftigt 
waren.
Paul Schulze kam in das Dépôt 11, Barlin, 
Département Pas-de-Calais, in dem etwa 
10.000 Kriegsgefangene untergebracht 
waren.

Was erfahren wir nun aus den Briefen von 
Paul Schulz über seine Lage in Kriegsge-
fangenschaft?
Wir müssen berücksichtigen, dass die 
gesamte Post, die von den Gefangenen 
geschriebene, aber auch die sie erhielten, 
der Zensur unterlag. Geschrieben werden 
musste auch auf zu bestimmten Zeiten extra 
zugeteiltem Briefpapier. Dabei durfte nur 
auf der Linie und nicht etwa zusätzlich da-
zwischen geschrieben werden.  Zugeklebte 
Briefe wurden konfisziert.
Im August 1945 muss Paul Schulze wohl in 
Barlin, im Département Pas-de-Calais, an-
gekommen sein. Erst am 30.03.1946 erhält 
er Post aus Berlin-Kladow. Hier erfährt er, 
dass sein Vater und sein Bruder Dieter durch 
die Folgen des Krieges umgekommen sind. 
Darüber wird noch zu erzählen sein.
Seine Kampfgruppe war bei Stuttgart am 
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07.04.1945 in Stellung ge-
gangen. Er selbst war als Fun-
ker dabei. Am 21.04.1945 
wurden sie von amerika-
nischen Truppen eingekes-
selt. Paul Schulze schreibt: 
„Befehl zum Sprengen und 
Durchschlagen nach Süden. 
Haufen vollkommen aufge-
löst. Mit 5 Kameraden bis 
zum 26.04. durchgeschla-
gen Kurs Rauhe Alb, Do-
nau. Ziel über Bayern zur 
Heimat. Am 26.04. hatten 
wir Pech und wurden von 
Amerikanern bei Münsin-
gen gefangengenommen. Kam nach Lud-
wigshafen, dann Heilbronn und im Juli nach 
Frankreich. Seit August arbeite ich hier. Das 
ist alles in groben Stichworten.“
Die körperlich schwere Arbeit im Kohle-
bergwerk unter Tage sei leichter zu ertragen 
als die Reglementierungen durch die Gefan-
genschaft. Die Unterbringung in Baracken 
und die Behandlung sind streng wie beim 
Kommiss. Die Gefangenschaft begreift er 

als gute Schulung für die 
Zeit danach, denn das Leben 
zu Hause wird nicht einfach 
werden. 
Die Nachtschicht dauert von 
20 bis 8 Uhr morgens, also 12 
Stunden. Er muss mit 6 Stun-
den Schlaf auskommen.Über 
seinen Einsatz im Bergwerk 
schreibt er:
„Die Grube, in der ich ar-
beite, also einfahre, ist über 
300 m tief. Wenn wir unsere 
Grubenlampen empfangen, 
sehen wir alle aus wie Berg-
leute. Uns fehlt nur der 

Frühstücksbeutel. Das Frühstück mitzuneh-
men, können wir uns nicht leisten, aber die 
meisten Kumpels geben ihrem Prisonnier 
eine Schnitte ab. So, nun geht es mit dem 
Förderkorb in die Tiefe. Unten ist es dunkel, 
stickig und warm. Durch lange Strecken 
dann kilometerweit laufen, ehe man zu dem 
Streb kommt, in dem Kohle abgebaut wird. 
Beim Laufen muss man sich vorsehen, dass 
man nicht mit dem Kopf gegen die Decke 

Gerstmann_Oktoberaktion_ab Herbstr2014e.psd bei 43,4% (Glaserei GERSTMANN Krampnitzer Weg 6, Grau/8) *
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rennt oder gegen ein Luftrohr. Nun erst im 
Streb. Da ist es manchmal nur 70 cm hoch, 
also zum durchkriechen und dort muss nun 
auch die Kohle geschippt und rausgehauen 
werden. Ich sage dir nur, es ist ein Kreuz, 
wenn man so lang ist. An der Front war es 
wegen der Kopfschüsse so gefährlich und 
hier ist es auch wieder unpraktisch. Was 
habe ich mir die erste Zeit die Knochen 
zerschunden. Ich dachte immer, ich über-
stehe das nicht. Es hat mich immer gegraust. 
Zuletzt waren wir so entkräftet, dass wir 
kaum die Schippen heben konnten. Dann 
machte einen die Luft auch so fertig. Aber 
daran hat man sich nun gewöhnt und die 
Kräfte sind wiedergekommen. Die Arbeits-
zeit beträgt 8 Stunden. Wenn wir wieder 
ausfahren, sind wir schwarz wie die Neger. 
Dann wird geduscht und ab geht es auf 
den Heimweg, natürlich mit Bewachung. 

Manchmal bekomme ich so meinen Mora-
lischen und hadere mit dem Schicksal; aber 
der Gedanke an Dich zieht mich immer wie-
der hoch! Auch das wird einmal ein Ende 
haben, bloß vergessen werde ich das wohl 
nie. Was habe ich verbrochen? Hier erzählt 
man so viel von 3 Jahre Gefangenschaft 
vom Kriegsende ab gerechnet. Hätte ich 
ja ungefähr die Hälfte. Na, wir wollen den 
Kopf nicht hängen lassen. Dass wir uns 
wiedersehen, davon bin ich fest überzeugt. 
Wir werden jetzt bald die Bilder bekommen, 
wozu wir uns nämlich fotografieren ließen.“ 
(11.09.1946)
„Wenn ich abends den Sternenhimmel 
betrachte, dann wandern meine Gedanken 
immer zu Euch  und ob du wohl die gleichen 
Sterne siehst wie ich!“
Fortsetzung in Heft Winter 2014
Rainer Nitsch

Hortensien 
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